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Einleitung

Jörn Düwel / Hans Stimmann

Kein anderes Ereignis hat Lübeck im 20. Jahrhun-
dert mehr geprägt als die Luftangriffe der Royal Air-
force im März 1942. Noch heute beginnt jede Er-
zählung in der Stadt über die Zerstörung von Teilen 
der Altstadt und die nachfolgenden Planungen, das 
Elend der in Baracken lebenden Vertriebenen, den 
»Wiederaufbau« und die Siedlungsbauten mit dem 
Bombardement der Briten im Zweiten Weltkrieg. Die 
zerstörerischen Luftschläge markieren für Lübeck so 
etwas wie eine Urkatastrophe. Die Bevölkerung hatte 
entsetzt reagiert, sie sah die Angriffe als »völlig sinn-
lose Zerstörung« und erkannte in ihr die »schändli-
che Kulturbarbarei des Feindes«. Der wie eine Fackel 
brennende Südturm des Doms und die rauchenden 
Trümmer der Altstadt wurden umgehend zu Meta-
phern für menschliche Opfer und kulturellen Verlust. 

Der Angriff auf die Stadt Lübeck war die britische 
Vergeltung für das Auslöschen der britischen Stadt 
Coventry durch deutsche Bomberpiloten. Jedoch 
hatte darauf weder damals noch in den kommenden 
Jahren in Lübeck jemand aufmerksam gemacht. Im 
kollektiven Gedächtnis blieben nur die Angriffe auf 
Lübeck als Terror erhalten, die von Deutschen ver-
übte Vernichtung europäischer Städte hatte in dieser 
Erinnerung keinen Platz. In Anlehnung an die zur 

damaligen Zeit populären Baedeker-Kulturführer 
sprach man vom »Baedeker-Bombing«. Tatsächlich 
war es das erklärte Ziel der britischen Kriegsführung, 
mit Lübeck ein weithin bekanntes Symbol deutscher 
Stadtbaukunst des Mittelalters zu vernichten. Der 
Angriff galt ausschließlich den Lübeckern mit ihren 
kostbaren Monumenten der Architektur und Stadt-
baukunst. Auch wenn inzwischen der politische Zu-
sammenhang von Kriegsgesellschaft und Luftkrieg1 
mit dem Beginn des Kriegs, dem Überfall auf Polen, 
den deutschen Luftangriffen auf Coventry, Exeter, 
London, Manchester, Warschau und Rotterdam be-
wusst gemacht wurde, hat sich das Bombardement 
der Royal Airforce in der »mondhellen Palmsonn-
tagsnacht«2 bis heute als unangemessene Strafe im 
Gedächtnis der Stadt festgesetzt. 

Bis über das Kriegsende hinaus verharrte die Be-
richterstattung in Deutschland über den britischen 
Luftüberfall auf die alte Hansestadt in der Argumen-
tation der nationalsozialistischen Propaganda.3 Fra-
gen nach den tieferen Ursachen für das Bombarde-
ment Lübecks und erst recht die Mitverantwortung 
für das unendliche Leid des Kriegs an den Völkern 
Europas blieben weitgehend ausgespart. Hans Pieper, 
Lübecks Stadtbaudirektor, hatte die Bombardierung 
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eingefroren noch heute das Bild ihrer Entstehung. 
Dazu kommt der besondere Blick auf die Altstadt 
und Siedlungen aus der Luft. Damit werden die unter-
schiedlichen Bebauungsstrukturen in der Altstadt und 
die der Zeilenbauten der neuen Siedlungen sichtbar. 
Diese für das Buchprojekt entstandenen Fotografien 
sind das Ergebnis einer Zusammenarbeit der beiden 
Fotografen Philipp Meuser (Luftfotos) und Hannes 
Stimmann (Fotos aus der Fußgängerperspektive) mit 
den Autoren. Die Fotos entstanden zwar als themen-
bezogene Auftragsarbeiten, sind aber mit dem jeweils 
besonderen Blick auf den städtebaulichen Zusam-
menhang ein eigener Beitrag, um die oben genannte 
Zielstellung zu erreichen. Mit Hilfe der historischen 
und aktuellen Fotos, der Pläne und Zeichnungen hof-
fen wir darauf, das Interesse für diese prägende Pha-
se der Lübecker Stadtentwicklung vor allem bei der 

jungen Generation zu befördern. Es geht nicht nur in 
der Altstadt um den Umgang mit einem wichtigen Teil 
der Geschichte Lübecks. Die Fotoaufnahmen, weitere 
Bildrecherchen und der Druck wären allerdings ohne 
eine zusätzliche finanzielle Unterstützung der beiden 
eingangs genannten Stiftungen nicht möglich gewe-
sen. Unser Dank gilt daher Dr. Christian Dräger, Drä-
ger-Stiftung, sowie Renate Menken, Possehl-Stiftung. 
Weiter danken wir Dr. Claudia Tanck vom Kirchen-
archiv Lübeck und Dr. Wolfgang Muth vom Indust-
riemuseum und schließlich den Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern des Archivs der Hansestadt Lübeck, des 
Stadtplanungsamtes und des Bauaufsichtsamtes. Ein 
besonderer Dank gilt Günther Kohlmorgen, der als 
ehemaliger Geschäftsführer der Wohnungsbaugesell-
schaft Trave wertvolle Hinweise zur Siedlungsent-
wicklung gegeben hat. 
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14 Ebenda, Seite 13.

Luftbild der Stadtinsel, um 1949. Die zerstörten 
Flächen sind beräumt, St. Marien ist durch ein 
Notdach geschützt, die Gewölbe von St. Petri und 
dem Dom liegen offen. Zwischen Alfstraße und 
Fischstraße sind Baracken aufgestellt. 

Quelle: Stadtarchiv Lübeck.
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Der Beginn des Zweiten Weltkriegs (1939) hatte be-
reits vor der Bombardierung Lübecks Folgen für das 
Leben in der Stadt. Insbesondere die Zunahme der 
Rüstungsproduktion1 sowie generell die Expansion 
der schon zuvor hier ansässigen Industrie machten 
sich in der Überwindung der Arbeitslosigkeit und 
einer Zunahme der Bevölkerung bemerkbar. Städte-
baulich änderte sich im Bild der Stadt wenig. Während 
der gesamten NS-Periode von 1933–1945 entstan-
den nur wenige Siedlungsbauten mit den dazugehö-
rigen Schulen. Zu den in diesen Jahren entstandenen 
Bauten und Siedlungen gehörten der Wohnblock Tor 
der Hoffnung, die mit Einzel- und Doppelhäusern 
ausgestattete Siedlung Rangenberg / Wallberg2 und 
die Weiße und die Rote Siedlung in Travemünde am 
Teutendorfer Weg mit 80 und 100 Einzelhäusern3.
Beide Siedlungen dienten der Unterbringung der im 
Umkreis tätigen Industriearbeiter. Neben diesem bis 
heute erhaltenen Teil des Wachstums von Industrie 
und Bevölkerung vollzog sich für die Öffentlichkeit 
nur bei bewusstem Hinsehen sichtbar die Errichtung 
von Barackenlagern für Zwangsarbeiter und Kriegs-
gefangene aus Polen, der Tschechoslowakei und der 
UdSSR (Union der Sozialistischen Sowjetrepubli-
ken).4 Für diese in Lübeck eingesetzten, zuletzt etwa 
30.000 Arbeiter5 wurden in unmittelbarer Nähe oder 

direkt auf dem jeweiligen Firmengelände Baracken-
lager errichtet. Nach einer ersten Untersuchung im 
Jahre 1986 über den Widerstand und die Verfolgung 
in Lübeck von 1933–1945 entstanden in kürzester 
Zeit 85 Lager überwiegend als ein- und manchmal 
zweigeschossige Baracken. Dazu kamen sogenannte 
Steinlager oder aber auch Unterkünfte durch Um-
nutzung vorhandener Gebäude wie Kasernen oder 
Straßenbahndepots.6 Eine 1994 im Auftrage der 
Lübecker Bürgerschaft erfolgte Untersuchung über 
Zwangsarbeit in Lübeck zählte schließlich 115 Lager-
standorte.7 Die größeren Lager waren für die Unter-
kunft von 500–2.700 Personen konzipiert. Trotz des 
erheblichen Umfangs dieser Lager wurden sie wenig 
beachtet und wegen ihrer politischen Fragwürdig-
keit kaum fotografiert. Eine Ursache dafür war ihre 
teilweise Lage auf privatem Fabrikgelände (Flender-
werke etc.), aber wohl auch ihre Standorte am Rande 
oder außerhalb der damals bebauten Stadtquartiere 
(zum Beispiel in Eichholz, Brandenbaum, Kücknitz). 
Unübersehbar waren dagegen die Lager an den Aus-
fallstraßen wie der Mecklenburger Straße mit dem 
Travelager, an der Travemünder Allee mit dem Lager 
Am Stau und dem Lager Gothmund. Dies galt auch 
für die Lager in dicht bebauten Wohngebieten, wie 
etwa am Mönkhofer Weg oder in der Bülowstraße. 

Standardisierte Unterkunftsbauten:
Baracken und Holzhäuser

Unterkünfte nach Maß

Quelle: Ernst Neufert(Verf.), 
Albert Speer(Hg.): 
Bauordnungslehre, 
Berlin 1943, Seite 323.
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Blick auf den Stadtteil St. Lorenz Süd, die Papageiensiedlung  
von Ernst May (Vordergrund) und die Altstadt (Hintergrund)
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Kein anderes Ereignis hat Lübeck in der jüngeren Geschich-
te mehr geprägt als die Luftangriffe im März 1942. Erstmals 
galten die Bombardements der Alliierten im Zweiten Welt-
krieg keinem militärischen Ziel, sondern richteten sich gegen 
die Stadt selbst. Während in den von Deutschen verwüsteten 
Städten noch vor Ende des Kriegs eine Planungseuphorie ein-
setzte, verharrte die Stadt Lübeck in einer Art Schockstarre. 
Schon die unmittelbare Berichterstattung nach den Luftangrif-
fen rückte den Verlust des nationalen Kultur erbes in den Vor-
dergrund. Diese Wahrnehmung spielt noch heute eine maß-
gebliche Rolle. Jede Erzählung über die Zerstörung beginnt mit 
den Luftangriffen der Royal Airforce und konzentriert sich des-
halb auf die Altstadt. Unbeachtet bleiben somit die Lager und 
Siedlungen außerhalb des Stadtkerns. Anhand ausgewählter 
Dokumente sowie zahlreicher historischer und aktueller Bilder 
erläutern die Autoren eine umfassende Planungsgeschichte 
der Stadt. Sie machen aufmerksam auf Lager für Zwangsarbei-
ter, Vertriebene und Flüchtlinge, die im Mythos Lübeck keine 
Erwähnung finden. Neben ersten Entwürfen zum Aufbau der 
Altstadt werden in einer Übersicht die verschiedenen Unter-
bringungen und Siedlungen erörtert, die zur Stadt gehören, 
ohne dass sie in der kollektiven Wahrnehmung präsent sind. 
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